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III .

Bingen .

ir haben in drei Tagen einen Weg von sechs

Stunden zurückgelegt . Das KRheingau , durch das

Wir uns mlit dem Flusse gewunden haben , ist gröls -

ten Theils hinter uns . Wir haben in Mainz un -

ser Jachtschifk tagsweise bedungen , und können

nun nach uliserer Gemächlichkeit an ' s Land treten

und Ausfälle auf die Berge und Dörker machen .

Wir belinden uns jetzt , da schon der dritte Theil

unseres Weges bils nach Koblens zurückgelegt ist ,

sehr wohl bei dieser Art zu reisen . Wir linden

Zeit genug , uns da und dort in einer lachenden

Gegend einen Standpunkt zu wählen , und das

Ganze vom Ufer aus oder von einem Berge herab

zu überschauen . Die Mannichfaltigkeit , die wir

dadurch in die Einförmigkeit der Wasserfahrt brin -

gen , hat etwas unbeschreiblich Reizendes . Wir wer⸗

den nicht müde , uns drei , Vier Mahl die nämliche

Ansicht zu verschaffen , um sie wieder unter den

schönsten Veränderungen schwinden 2zu lassen .

Unsere Freunde in Mains hatten die Gekäl - ⸗

ligkeit , unser Schiff auf mehrere Tage mit Rhein -

wein und geräuchertem Fleische zu verproviantiren .
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Aber zwei Mönche , die wir für einige Rosen -

kränze biſs Kaub mitnahmen , hatten unserm

Rheinwein schon vorgestern 80 starl zugesprochen ,
daſs wir uns heute in Blungen mit Noh - Wein

begnügen müssen .
4

Unser Schiff hat ein herrliches Ansehn , und

ist mit allen Bequemlichkeiten verschen , die wir

uns wünschen können . Wir schlafen und haben

unser Visiten - Zimmer darinn . Du mufst dir dar -

unter aber keine Plattèe vorstellen , auf der wir vor

zwei Jahren unsere Reise von Uim nach Aten

gemacht haben , oder ein Fahrzeug , wie sie auf der

Elbe gehen , Dort ist die Schiffsbaukunst wegen
des Flusses selbst , in der unbehilflichsten Kind -

heit ; man reis ' t dort selten zum Vergnügen, und

wir haben ja selbst die Erfahrung gemacht , daſs

auf der Ponau bei aller Herrlichkeit der Bandschaft

und allem Reichthum der Einwohner aufser den

Städten kein Schiff zu miethen ist . Aber hier ge-
hört es zur guten Erziehung , wenigstens ein Mahl

in seinem Leben die Kköstliche Rheinreise gemacht

zu haben . Es gab s0 gar eine Zeit , wo diese Ge -

gend in dem Auslande sich in eine Berühniheit

gesetat hatte , die von S “ . Peberæburg biſs Nea -

hel ging . Man fragte nicht mehr : Haben Sie die

Seſpeiæ bᷣereidt ? — - Sind Sie a¹ν dem Mein

5



gEh,je &m Wäar der Willkommen für den Mannz

der von Reisen kam . So ist denn diese Gegend

von dem Weltumsegler oRSTERA an biſs zu pe -

TER MEFFERT und Consçorten hinab , beschrié -

ben , wieder beschrieben , und biſs in die kundert

Mahl beschrieben und besungen worden . Eben

jetzt versucht einer unserer Reisegefährten , ein

Augustiner von Kopf , eine Beschreibung des Jo⸗

hannisbergs in lateinischen Hexametern .

Es war um sechs Ulir Morgens , als wir von

den Wünschen unserer Freunde begleitet , zu Malns

an Bord gingen . Die Sonne , die 80 ében den

ö

dicken Nebel überwunden hatte , versprach uns den

U0 schönsten Maientag . Um halb sieben lichteten wir

die Anker . Mit Empfindungen , welche nur Men -

schen von den besten Eigenschaften in uns wecken

können , verlielsen Wir Mainz . Wir schwammen

am linken Ufer , das mit hohen Weiden bepflanzt

ist , an der lieblichen Insel vorüber , Wwovon schon

oben die Rede war . Maln lag in seiner ganzen

Herrlichkeit Hinter uns ; wir behielten den Stefans -

thurm noch nach zwei Stunden im Gesicht , und

wenn wir ihn verloren , s0 kam er mit schönerm

überraschen plötzlich wieder hinter den Bergen

hervor . Die grünen Weidengehege , die der freund -

liche Frühling mit grauen Blüten überschüttet hat ,



und die grünen und gelben Saaten um Momõ àachb
0

hatten in die dunkeln Büsche Nachtigallen - Chöre

gelockt , die uns einige Stunden weit begleiteten .

Der Fluſs geht hier sehr breit und träge, weil er

von keinen Bergen eingeengt wird , und wir hatten

Muſse , von dem Verdecke die reizende Flur zu

überschauen , die von der Natur mit den mannich -

faltigsten Reizen übergossen ist . Sanft und lieb -

lich sind die Gefilde rund umher . Man sieht hier

noch nichts von den kühnen Gängen der Natur ,

die uns weiter hinab mit Bewunderung erfüllen .

In Blberich ' stiegen wir zuerst an ' s Land

und gingen über eine grüne Wiese voll lebhafter

und schöner Farben und balsamischer Gerüche

nach dem fürstlichen Garten , der jedem Reisenden

offlen steht . Wir fanden hier ein Geniisch von

altfranzösischem und englischem Kunstgeschmach

der uns nach dem Genusse der herrlichen Natur

sehr widrig war . Der Ort selbst gehört nebst dem

Schlosse dem Fürsten von NASSAU - USTNGEN . cCcu -

STTNE hat ihm nach der Besetzung von Valus

gehr übel mitgespielt . Die Spuren der Plünderung und

der nachherigen Einquartierungen sind noch überall

sichthar , und die Wildheit der Sanskulotten hat

sich hier sogar an den schönsten Parthieen des

Gartens versucht .



Bei Biöberich bengt sich der Flufs zur Lin -

ken , und strömt fast in gerader Linie biſs Bine ,

gen¹
hinab . Der spiegelhelle See , den er bei Mal -

4 bildet , wird von drei schönen Inselchen an der

Westseite verherrlicht . Die Fluten gehen langsam

an dem Blumenrande dieser Auen vorüber . Die

Uker zu beiden Seiten sind mit jungem Läubholz

und Saaten geschmückt . Ziemlich steil erhebt sich

ein Berg , der sich allmählig landeinwärts zieht ,

und am Ende mit jener Bergłette Verknüpkt , die

das Amphitheater des Rheingaues bildet . Das Auge

wird durch schöne Dörfer übeérrascht ; die an bei -

den Ufern , je eines am andern , liegen .

Fallu ＋ kündigt sich in der Fernè sehr Vor⸗

theilhaft an . Aber der weilse Anstrich der Häuser

mlilskällt in dem bunten Gemische der grünen Ge⸗

püsche rund umher . Hier ist die Thüre zum

Rheingau . Wir feierten den Eintritt in das Reich

des Weingottes auf unserer Jacht mit republikani⸗

scher Musik , und einem Opfer von Rheinwein aus

dem Dorfe . Die Einwohner dieses Landes lieben Mu -

sik und Tanz , und es war uns leicht , gegen Abend

in Gesellschaft einiger fränkischen Offiziere die Mäd⸗

chen hervorzulocken , und auf einer Wiese voll

saktigen Grases dieses Fest zu eröffnen . Die Sonne

war prachtvoll untergegangen , und die Kühle des
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Abends trieb uns in ' s Porf , wWo wir in einem rein⸗

lichen Wirthshause recht gut aufgenommen wur⸗

den . Nach Mitternacht ward unser Fest dem Wein⸗

gotte zu Ehren wirklich bachanalisch . Jeder lebte

nach seiner Regung und Lust . TOURNIER hatte

den Einfall , in der That ein Teriton zu keiern .

Er selbst stellte sich in der schönsten Blüthe der

Mannheit zuerst als BAcHys dar , und einige be⸗

herzte Mädchen schmückten ihm die Stirn mit

jungen Weinblättern und Epheu , Einer unserer

Mönche war keck genug , im Gewande der Natur

die Rolle 81LEN ' s 2¹ übernehmen . Wir andern ,

Männer und Frauen theilten uns in Mänaten und

Satiren , 80 ging der Zug bei Fackelschein und

Musikchören auf die schöne Insel , dem Dorfe ge -

genüber , und wir gaben ihr Morgens , zum Anden -

ken an diels heilige Fest , den Namen Naæ o5.
Unser Eooe erlüllte die Berge rings umher , und

wir schwebten in Kreisen und Wonne , bils der

einbrechende Morgen unserm Bachanal ein Ende

machte . „ Es war gewils ein Götterfest , sage ich

mit AKDINGHE L Lo v, so viel mannichfaltige
Schönheit herumwüthen und herumtaumeln 2u 86 “

hen , und ich habe in meinem Leben noch kein

vollkommener weiblich Schauspiel genossen . “



70
— 33——

Nachmittags fuhren wir nach EIKtoill . Die -

ser Ort ist von einem Lustgarten von Wein , Ge⸗

treide und Obst umgeben , und einer der schön -

sten Flecken des Rheingaues . Das Auge wird

nicht satt , in diese bunte Mischung von Farben

zu blicken , die hier an dem reizendsten Ufer

in den klaren Spiegel des Flusses hinab gezogen

werden .

Das linke Ufer ist hier viel öder und trauri -

ger . Der dürre Flugsand erhält sich von Mai n⁊

bils an das Thor von Bingen . Doch wird man

okt von lachenden Wiesen und grümen Saaten über⸗

rascht . Der Weinbau allein gedeiht hier nicht ,

weil die Gegend flach ist und die Sonnenstralen

durch keine Berge gebrochen werden . Die Reste

des groſsen Pallastes , den sich KARL der Groſse 2u

Meder - Ingelheim erbaute , sind kaum noch

sichtbar , und sein Andenken hat sich nur noch

in einigen kühnen Mährchen bei den Einwohnern

erhalten : Die Aschenhügel der zusammen gesun -

kenen Iahre Haben hier die Frucht seiner Groſstha -

ten bedeckt , und seitdem er ohne Nachfolger ge -

storben war , ſiel sein Volk in das harte Priester -

joch , unter dem es nun schon seit tausend Jahren

geschmachtet hat . In den nächsten JIahren der

Freiheit , wenn der Geist hier unter dem schönen
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Himmel fessellos seine Flügel heben wird , wird es

erst den Franken gelingen , die Spuren der . Verwi -

stung zu verwischen ; die hier dem Lande aufge -

drückt sind . Und dann wird auch durch die Kul -

tur die Gde verschwinden , die hier im Angesicht

der blühenden Gehege des rechten Ufers doppelt

peinigend ist .

Die schönste Ansicht dieses Theils des Rhein -

gaues verschafft man sich unter einem Weiden -

husch - Dache , am Ufer auf der Seite von Zugel -

ueim . Alle Reisebeschreiber haben die hlauen

Schieferdächer der Dörfer am Ufer des Flusses ge -

rühmt . Ich muls aber bemerken , dals mir Ziegel

in diesem Gemälde weit besser gelielen , und ger

wils wiirden diese die Ansicht aus der Ferne um

Vieles verherrlichen .

Von Eltoill wanderten wir zu Fuſs durch

das saltigste Frühlingsgrün nach Eybach . Wir

kamen an einigen reichen herrschaftlichen Höfen

vorbei , aus denen uns die Mädchen mit Blumen -

Sträulschen begrülsten , die auf den Wochenmarkt

nach Main⁊ bestimmt waren . Es hatte die Nacht

durch geregnet . Jetat trocknete die Sonne die Nässe

von den Auen , und die Kräuter dufteten uns lieb -

licher entgegen . Die Gegend ist mit Laubholz und

Weinreben angefüllt , und der Hintergrund biſs an
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den Fuls des Gebirgs , das sich bei Walluſ in

die Ferne zurück zieht , mit Gärten bedeckt . Ein

inniges Wohlbehagen hatte sich unserer bemäch -

tigt , das aber durch die Zurückgezogenheit der Be -

wohner von FEröach in seinen seligsten Uberströ⸗

mungen gestört ward . Man findet seit einiger

Jahre den geselligen freien Unigang und die zuvor -

kommende Höklichkeit in dieser Gegend nicht

mehr . Das Militär , das sich in diesem Kriege auf

mancherlei Art an diesen Arkadiern versündigt hat ,

hat sie gegen fremde Reisende miſstrauisch ge -

macht . Sie halten jetzt mit den Schätzen ihrer

und es kostete uns in Eröacli viele Mühe , ehe

wir ein Glas Rheinwein bekommen konnten .

Nicht besser ging es uns in der reichen Abtei

Eberbach , die eine Stunde über dem Dorfe in

einem Walde versteckt liegt , und eben darum den

Anfällen am meisten ausgesetzt war . Ich hatte

ehemmahls 881168 einige bachantische Tage unter

den Epikuräern dieses Klosters zugebracht . Man

war da , wenn man nur irgend durch einen Vor -

wand seinen Besuch 2u beschönigen wuſste , ein

willkommener Gast . Jetzt waren die Mönche

zerstreut und im Kloster lag fränkisches Militär .

Der Pater Kellner , dessen Vertrauen wir endlich

gütigen Natur gegen jeden Unbekannten zurück ,



durch unsern christkatholischen Glauben 2u ge⸗
winnen wulsten , führte uns unter Thränen in

dem ruinirten Kloster umher . Wir fanden hier

die prächtig meublirten Zimmer in Wachstuben

verwandelt , und beéesonders den Keller in einem

Zustande , der freilich den Mönchen keine Aussicht

auf die Zukunft giebt , wenn die Klöster auf dem

rechten Rlheinufer nach der Wiederherstellung des

Friedens wirklich noch beibehalten werden s0ll⸗

ten . Ich muls indessen offenherzig gestehen , daſs

ich in einem schönen Lande lieber eine Abtei

linde , als einen adeligen Hof . Der ärmere Theil des

Landes hat gewiſs noch einigen Vortheil von sei -

ner Gastfreundschaft , und das Geld wird doch we —

nigstens noch im Lande verschwelgt . Aber der

Acdel trägt es nach der Hauptstadt , und giebt keine

Allmosen auf seinen Schlössern . Der abteiliche

Unterthan steht sich auch hier in der That besser ,

als der ritterschaftliche . Jener hat doch einen Hin -

terhalt in der Eifersucht des Landesherrn , beson -

ders , da der Weg nach RBom abgeschnitten war .

Di85 aber hängt einzig und allein von der Laune

seines Tirannen ab , der oft nicht ein Mahl denkt :

Ultimus anser erat ; superi vetuere necari .

Glücklich wir , die wir weder Mönche noch

Adel haben !



Wir brachten die Nacht in Erbach zu , und

kuhren früh Morgens auf unserer Jacht nach Fo -

z annteberg , diesem in der Geschichte des deut -

schen Weinbaues s0 hoch gefeierten Orte . Die

Probstei selbst liegt auf einem Hügel am Flusse ,

und gewährt einen Böchst malerischen Anblick .

Ihre Weilse Farbe und die Pracht des Gebäudes

selbst , wird durch die düstern Berge in der Ferne

erhöht , die mit ihren waldigen Häuptern das Am -

Phitheater des Rheingaues bilden .

Hier und in Hochelheim wächst der edelste

Wein auf und ab dem Rhein . Die Probstei

Joli auntsberg gehört dem Bischof von Fuld ,

der sie von dem Kurfürsten von Malnz ge —

kauft hat .

Wir stiegen hier an ' s Land und , zogen von

diesem merkwürdigen Orte Erkundigungen ein .

Der Fleck , Wo die Johαm ” shubenger Blume

Wächst , ist nur sehr klein , aber er hat eine eigen -

sinnige Lage , die ihn den ganzen Tag den Sonnen -

stralen aussetzt . Unser Führer , der Kellermeister

der Probstei , entwickelte uns die Ursachen , warum

der Wein hier 80 vortrefflich gedeiht .

Ein Mahl ist die Lage die ausgesuchteste in

dem ganzen Rheingau . Besonders im Monat Mes -

sidor breclien sich die Sonnenstralen an dem Ab -
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kange des Berges , wWo die Blume wächst , s0 stark ,

dals die Aufseher aus ihren Hütten wandern und

den entgegen gesetzten Theil des Berges bezichen

müssen . Ich habe auch in Mahnz schon öfters

gehört , und selbst BoRSTER in seinen unerreich -

baren Angichiten findet es wahrscheinlich , daſs un -

ter den Hügeln von Hochkeim und Joh annte -

serg ein Kohlenflötz durchgehe , und durch seine

innere Hitze den Stralen der Sonne noch nachhelfe .

Ich sprach mit verschiedenen einsichtsvollen Wein⸗

hauern davon . Sie hatten aber entweder keinen

Begriff von einem Kohlenflötz , oder fanden sich

beleidigt , weil ich mehr wissen wollte , als sie ; —

und s80 erhielt ich wenigstens hier keine Aukklä⸗

rung jüiber diese Meinung . Nur Einer sagte mir ,

dlals er sich noch aus seinem Jünglingsalter erin -

nerte , wirklich verbrannte Steine aus einem Fun⸗

damente getragen zu haben , als die Probstei von

dem Bischof von Fuld modernisirt , und der Kel -

ler , der unter dem Weinberge hinläuft , ausgebes -

sert wurde .

Es ist erstaunlich , welche Arbeit und Mühe

auf diesen kleinen Strich verwendet wird . Die Ar -

beiter sind immer dabei beschäftigt . Wenn im

Frühjahre das Beschneiden und Binden vorüber ist ,

s0 giebt der Sommer den Winzerinnen zu thun .



Diese müssen von Zeit zu Zeit das aufschiefsende

Unkraut ausjäten , damit dem Stocke nichts von

seiner Nahrung benommen wird , und selbst oft

die Frucht von dem wuchernden Laube entblösen ,

um den Stralen der Sonne Rauni zu verschaffen .

Man rechnet , daſs Iahr aus Jahr ein hier von

der Abtei Vνν,f “ ꝑ hundert Stiick Wein geerntet Wer⸗

den . Wenn man nun das Stück nach eineni mä -

[ sigen Preise auf 1200 Fl . anschlägt , 80 beträgt dieſs

schon eine Summe von 120000 Fl . Und diese

wirkt eine Strecke Landes ab , die nicht mehr als

120 Morgen begreift !

Von diesem Ertrage flieſst Alles in die Kasse

des Bischofs , der hier einen Probst Hält , um die

Aufsicht über die Berge und Gebäude zu führen⸗

Als Bürger usTINE in Mainx war , brandschatz -

ten seine Emissäre auch hier , und einige der kost -

barsten Stücklässer wurden nach Paris gelührt

und die übrigen verkauft . Man schätzt den Scha -

den , den Tuld damahls hier gelitten hat , aut

90οοοοfFwl . Niemand bedauerte den Bischof und

seine Mönche .

Ich habe wohl eher behaupten gehört , daſs

man den Mönchen gut sein mülste , weil sie die

Kultur Deutschlands s0 sehr belördert , und beson -

ders den Weinbau in diesen Gegenden in Auf⸗
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nahme gebracht hätten . Dals sich doch die Men -

schen nicht von ihren Vorurtheilen losmachen

können ! Sollen wir denn die Erzbischöfe von

Mains ehren , wenn sie nicht chrwürdig sind ,

darum ehren , weil BONTFAEZ , der erste Bischof

von Mainz , den wilden Bewohnern das Pferde -

fleisch abgewöhnt hat ? und sollen wir darüber ver⸗

gessen , daſs eben dieser Mann die päbstliche Hie -

rarchie zuerst in Deutschland gegründet hat ? Die

Vorfahren dieser Mönche mögen imimnerhin , wie

die Ahnherren des rheinischen Adels , wackere

Leute gewesen sein . Niemand wird ihre wirllichen

Verdienste bei allen ihren Fehlern schmälern . Aber

darum darf es ihren entarteten Nachkommmen Seit

Jahrhunderte her , nicht einfallen , Anspruch auf

unsere Dankbarkeit zu machen . Das kann nur von

Persönlichem Verdienste gefordert werden . Unser

Zeitalter schwingt mit Recht die Geisel über ent⸗

artete fürstliche , priesterliche und adelige Sans -

kulotten .

Die Aussicht von dem Balkon des Schlosses

auf Johannisberg ist bezaubernd . Man hat den

ganzen Rheingau vor sich von Biberich biſs nach

Bingen hinab . Unser Führer hatte die Güte , uns

auf dieser herrlichen Stelle mit kalter Küche zu

bewirthen , dis aus jungen Hühnern und frischeim



Lachs bestand , und uns trefflich schmeckte . Um

den Fuls dieses Hügels laufen Weingärten hin , und

man bemerkt mit Vergnügen , wie die Industrie der

Bewohner alles so sorgfältig aneinander gereiht ,

und mit der lobenswürdigsten Sparsamkeit den

Raäum der kleinen Mauern eingeengt hat , die zum

Auffangen der Sonnenstralen unentbehrlich sind .

Im Vorgrunde hatten wir den Rhein , der hier in

einem trägen Laufe sich fortbewegt , und unter

Bingen in den dort zusammengedrängten Gebir -

gen verliert . Die grünen Wälder im Hintergrunde

schienen uns die Hitze des Tags zu mildern . Das

Vergnügen , hier zu verweilen , ist ruhig , ungestört

und ländlich . Hier wäre der Ort , wWwo ich mich

vor dem Geräusche der Stadt hin retten würde ,

wenn ich in Mainz leben müſste . Der Grund ,

warumn mir Joh anntsberg so sehr gefällt , liegt

nicht in blendenden und grolsen Anlagen der Na -

tur und der Kunst rund umher , die wir erst wei⸗

ter herab finden wWerden . Mich ergötzt hier die

einfache Natur , und die Mannichfaltigkeit der Klei -

nen schönen Parthieen , und die weite Aussicht ,

die man hier genielst , und die von keiner Gde

unterbrochen wird . Man sieht hier Dörfer und

Menschen und Fluren in lieblichem Gemische , und

die Inselchen , die auf dem Flusse zu schwimmien

7
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scheinen , ziehen mich besonders an . Dort , am

entgegengesetzten Ufer geht eine Heerde Rinder .

Die Schallmei des Hirten können wir hier noch

hören ,

Wir erreichten noch , ehe die Sonne sich neigtes
den schönen Flecken Bit Jeglheim , wWo wir über⸗

nachteten , und heute Mittag nach Bingen über -

schifften .

Der RudC Beimer Wein ist vom ersten

Range , und nach dem Hochetmer und Jol an -

1¹⁷νhhοαnu . ¹ ohne Vergleich der beste . Aber er ge-
hört nicht den Einwohnern des Ortes , sondern dem

Adel von Maln8 .

Joauntsberg war der letzte Ort , Wo wir die

Gegend einfach und lieblich fanden . Schon ⁊2u
Gelgenheim zeigt sich die Natur in einem erlia .

benern und grölsern Stil Schon von fern sallen

Wir den trotzigen Berg , auf dem der Graf 081EIN

einen Garten mit einigen Terrassen angelegt hat ,
die prächtige Aussichten gewähren . Das Dorf selbst

ist schmutzig und arm , und Kontrastirt mit dem

Reichthume der gräflichen Anlagen ungemein . Wir

konnten uns der unangenehmen Empfindungen
nicht erwehren , die sich uns hier aufdrängten . So

verstimmt erstiegen wir den Berg mit Mühe .

Aber wir wurden nicht helohnt , weil wir uns in



die Kkünstlichen Anlagen , die alle von einem klei -

nen Geiste des Erfinders zeugen , bei der schauerli -

chen Natur dieser Gegend nicht zurecht linden

konnten . Dem Herrn Grafen mag immerhin sein

Werk gefallen . In uns Hat es einen widrigen Ein -

druck hinterlassen .

Bingen ist von innen kreundlich genug , von

ſsen sieht es aber in der Bergschlucht und unter
Au .

den überhängenden schauerlichen Bergen und Rui -

nen trotzig aus . Wir kehrten im Rlegen , dem be -

sten Gasthoféè der Stadt ein , Wo wir es gut genug ,

aber sehr theuer fanden . Die Stadt hat ungefähr

5000 Einwohner , und gehörte weiland dem Dom -

kapitel von MAai na , das sie durch einen Vizedom

aus seiner Mitte regieren lieſs . Der damahls hier

bestehende Rheinzoll trug dem Domukapitel allein

jährlich 6000 Fl . ein , ohne das , was die Schiffer

und Eigenthümer den Zöllnern und dem Vizedom

in die Tasche steckten . Der Posten des Letztern

War auch nach den Domprälaturen der beste , den

das Kapitel zu vergeben hatte , nicht wegen des

bestimmten Ertrags , sondern wegen der carum

uro amicis , die der Statthalter hier machen konnte .

Einer der grölsten Sanskulotten in dieser Rilcksicht

War der letzte Vizedom , Baron HoHENFPEUD , der

die Stadt und ihr Gebiet recht planmäſsig ⁊ur
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Restaurirungder zerrütteten Finanzen seiner Fami -8

lie brauchte . Ich habe aus guten Quellen erfah -

ren , dals dieser Mann hier in kurzer Zeit einen

Schatz von 80,000 Fl . gesammelt , und bei der er -

sten Ubergabe von Malnus über den Rhein ge -

bracht hat . Er war der Rachle der Bürger zu früh

entwischt , sonst hätte es wahrscheinlich hier Auf⸗

tritte gegeben , wobei es dem Herrn Baron um den

Hals gegangen wäre .

Wir haben eben unsern Jachitführer hier ver -

abschiedet , weil wir einen Ausfall in ' s Land 2u

machen gedenken . Wir haben hier den Büirger
E . . . von Kreuznach getroffen , der mit uns

ein Paar Tage in der Pfal⁊ herumschwärmen

Will . Und da ich diese Gegend , den Hauptsitz al -

Ier Abderiten - Streiche , nur sehr Wenig kenne , 80

nehme ich das Anerbieten mit doppelter Freude

an . Wir haben beschlossen , nach fahrender Ritter

Art zu reisen , und die reichen Pächter und Beam -

ten diieser Gegend , wie es braven Republikanern

ziemt , tüchtig zu brandschatzen .
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